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Barbara Schüler geht iın ıhrem umfänglichen und autfschlußreichen Beıtrag, der 1993 mıt dem Bıschot-
von-Hetele-Preis ausgezeichnet worden Ist, der Frage nach, wıe dıe nıchtkirchliche Presse Heftele in den
ren 1863 bıs 1893 beurteilt hat S 102—-223). Dargestellt wird 1€es vornehmlich kirchenpolitischenund theologiegeschichtlichen Sachverhalten: Heftele als Protessor und Konzilskonsultor, seine ahl ZUuU
Bischof VO Rottenburg, seıne Einstellung ZU!T päpstliıchen Unfehlbarkeit, seıne Wırksamkeit als Bıschof,
seine Krankheit und seın Tod In eiınem etzten Punkt unternımmt chüler den Versuch eıner systematı-schen Analyse der Tendenzen in der Entwicklung des nıchtkirchlichen Heftele-Bildes. Ihrer ntersu-
chung, ın der entscheidend uch den Aufweis VO  3 Rückwirkungen iınfolge der veröffentlichten
Meıinung auf Heftele selbst geht, lıegen die lıberale Augsburger Allgemeine Zeıtung, der staatsfreundliche
Schwäbische Merkur und die Schwäbische Kronik zugrunde. Angesichts des Je unterschiedlichen Stand-
ITIS verwundert nıcht, dafß die ber Heftele gefällten Urteile mıtunter weıt auseinanderklaffen. SO hat INan
iıhn ELW: geschmäht als »ultramontanen« Zeloten und »antı-Okumenischen« Scharfmacher der iıhn
etikettiert als kontessionellen Ireniker und Protagonisten eıner triedlichen Koexıstenz VO:  —_ Protestanten
und Katholiken iın Staat und Gesellschaft.

In den beiden etzten Teılen kommt Hefele selbst Wort. Es andelt sıch we1l Predigten,denen Rudolf Reinhardt die Eınleitung geschrieben hat; ın ıhr notliert CIy, da{fß Hefeles respektablePredigtsammlung ıhre Auswertung hat och erfolgen seiıner »Vernichtungsaktion« entgangen 1st
5. 224-241). Es folgt der VO  — Barbara chüler wiederentdeckte amusante Bericht eiıner mıiıt einer
konftessionell gemischten Gruppe unternomm ! Italıenreise 1im Jahr 1863, ın den ()we Scharfeneckerund Claus INO. einführen und der uch von ıhnen kommentiert worden 1st (5. 242-285).

Eıne akrıbisch erarbeıtete und auf Vollständigkeit edachte Bıblıographie, in die erstmals Hefteles
Beiträge ın Nachschlagewerken und Lexika SOWI1e seine Rezensionen aufgenommen worden sınd,
schließen den Gedenkband ab Dıie einzelnen gehaltvollen Studıen, bei denen sıch der Natur eiınes
Sammelwerks gemäß manche inhaltliche Überschneidungen tinden, erweıtern und vertieten den
bisherigen Intormationsstand ber die Person des Gelehrten und Biıschofs. Darüber hınaus der
Leser eınen gediegenen Überblick ber die Geschichte Württembergs, seiner Instıtutionen SOWIle seıner
gesellschaftlichen, mentalitätsmäßigen und alltäglıchen Gegebenheiten. Karl Josef Rivinius

ÄNSGAR RIMMER: Der katholische Gesellenverein ın der 1Özese Rottenburg Fın Beıtrag Zur
Geschichte des Katholizismus in Württemberg (Veröffentlichungen der Kommuisıon für Zeıtge-schichte, Reihe B, Paderborn: Ferdinand Schönıiıngh 1994 XAXX, 467 Kart /8,—.

Dıie vorliegende Arbeit, eıne Tübinger theologische Dissertation, behandelt eın knappes Jahrhundert
'ereins- und Verbandsgeschichte, Ja ziemlich N: eın Jahrhundert, weıl die Gründungsgeschichte Von
Elbertfeld und öln mıiıt einbezogen Ist. Vom Raum her gesehen, andelt sıch das ehemaligeKönigreich Württemberg. Wenn Inan sıch die zeıtlıche und räumlıche Spannbreıte der Untersuchung VOT

Augen führt, stellt sıch sofort die Frage: Wıe hat der Autor DZESC  t) dem Leser eınen Durchblick
durch den Wald VO:  _ vorhandenen Dokumenten vermıitteln? Dıie Antwort Dadurch, dafß ın
verschiedenen Längsschnitten unterschiedliche Aspekte des 'ereins- und Verbandslebens in der Zeıt bıs
1933 vorgestellt hat. Nıcht das Vereinsleben Vor Ort steht dabei 1m Vordergrund, sondern das für den
Dıözesanverband Charakteristische. Die Methode der Längsschnitte hat aber eınen gewissen Nachteıl:
Der Leser ekommt verschiedene, SOZUSagCH anatomiısche Bılder vorgeführt, und erst ach längererLektüre merkt auch, wieviel Blut in diesem Vereinskörper geflossen seiın mufß

Doch 1U  - 1Ns Detail Die Liste der benutzten Archivalien 111'1d Festschriften 1st recht umfangreich. In
der Lıste der »gedruckten Quellen« USW. oibt einıge Unkorrektheiten, bes iın den Erscheinungsjahren.Zeıitschriftenartikel und Beıträge in Sammelwerken sınd 1er ebenso aufgelistet wıe dıe Zeıitschriften
elbst, dafß zunächst nıcht uffällt, der eine der andere wichtige Beıtrag aus der umfangreichenKolping(werk)literatur fehlt

Dıie uellenlage beschreibt der Autor »Während bıs Begınn des Ersten Weltkrieges größtenteilseiıne breite Quellenbasıs besteht, sınd die Jahre der Weımarer Republik sehr chlecht Okumentiert,
obgleich der Verein zwıschen 1919 und 1933 eine Blütezeit seıner Geschichte rlebte eiıches trıftt für
die eıt des Nationalsozialismus ZU« (5. >

Wıe schon pESAaAT, beginnt der Autor mıt der Vereinsgründung in Elbertfeld, die 1mM Jahre 1846 durch
den Lehrer Johann Gregor Breuer erfolgt 1st. Der Autor ußt bei der Beschreibung auf der ıhm
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zugänglichen Lıteratur. Es stellt sıch aber heraus, dafß ın jedem Satz auf mindestens eın historischer
Fehler tinden iSt bıs auf den folgenden: » Breuers Denkschriuft und seıne Statuten markieren Eckpunkte
tür die Organısatıon des Gesellenvereins, die für ımmer grundlegend heben.« Zur hıstoriıschen Eınord-
Nung der unterschiedlichen Berichte ber das FElberfelder Gründungsgeschehen verweise ıch auf meılinen
Autsatz »Der Streit die Gründung des Elberfelder Gesellenvereins« ın der Zeitschrift des Bergischen
Geschichtsvereins 94(Den Übergang VO!  ; Breuer auf Kolping charakterisiert der Autor retftend
mıiıt »Klerikalisierung der Vereinsleitung« ® 6 Der folgende Überblick ber die allgemeıne Verbandsent-
wicklung 1st präzıse.

Verglichen mit anderen Regionen in Deutschland, oing die Entwicklung der Gesellenvereine ın
Württemberg zunächst NUur schleppend Die Gründe für den zögernden Begınn werden namhaft
gemacht. Der Verein entstand 1852 ın Als annn sıeben re spater der Gesellenverein uch ın
Rottenburg Fuß faßte, konnte sıch eın Diözesanverban: organısieren. Der AUS Anlaß der Gründung des
Dıözesanverbandes VONn Kolping geschrıebene Briet ıschof Lıpp ist übrigens in den Kolping-
Schriften, Bd.2, schon veröffentlicht. »In den ren ach der Verbandsgründung kam
tatsächlich eıner SANZCH Reıihe von Vereinsgründungen ın der 1Özese Rottenburg« (D 19) » Von 1876
bıs Z.U| Begınn des Ersten Weltkrieges nahm die Entwicklung eiınen ruhıgen, ber erfolgreichen
Verlauf« (5.29 Seılt den 1890er Jahren erwuchs dem Verband verstärkt Konkurrenz VO  _ anderen
Standesorganisationen.

Dıesem allgemeinen Überblick folgen Spezialkapıtel. Diese »Längsschnitte« sınd der eigentliche Inhalt
der Arbeıt, und ın ıhnen findet sıch eıneI Reihe VO:|  3 Untersuchungsergebnissen, die in dieser Form
NC sınd ın der bisherigen Geschichtsschreibung des Gesellenvereins.

Das Zzweıte Kapıtel untersucht Statuten und Verbandsorganisation. Das beginnt mıt einem u!
Vergleich zwischen den Elbertelder und den Kölner Statuten und schließt mıiıt dem Ergebnis: »Die
Demokratisierung der Vereinsleitung in den Statuten setizte nachhaltig erst ach dem Ersten Weltkrieg
ein« (D 58) Dıie Beschreibung der Organısatıon auf Diözesanebene führt Zur biographischen Vorstellung
der Diözesanpräsıides mıt dem typischen Karrıeremuster. Später eingeführte Einrıchtungen der Dıözesan-
leitung werden vorgestellt, dann dıe Urganısatıon auf Bezirks- und Pfarreiebene und schliefßlich das
Verhältnis der Gesellenvereine den Lehrlings- und Meıstervereıinen.

Das dritte Kapıtel stellt die sozı1ale, wiırtschaftliche und kulturelle Praxıs der Gesellenvereine dar. Dıie
sozıale Arbeit mıiıt und den esellen durch Wanderunterstützung, Gesellenhäuser, Spar- und Kranken-
kassen, ann in den 1920/30er Jahren durch Arbeitslosenunterstützung bıldet eıne wesentliche ereins-
aufgabe. Dıie Arbeit für das Handwerk und in Handwerksorganisationen wırd als wiırtschaftliche Arbeit
charakterisiert. Biıldungsarbeit und Freizeitgestaltung werden kultureller Praxıs ehandelt. Dıie
Bıldungskonzeption Kolpings erd ‚War vorgestellt, ber doch wieder 1m Anschluß die bısherige
Lıteratur historisch schiıet eingeordnet: Dıie »Abhängigkeit« Von Saıler S 120) 1st nıe nachgewiesen
worden. Daf ıch Kolpings Bıldungskonzept »Streng innerhalb der katholischen Glaubenslehr: bewegte«
(e 1st zumındest mıiıt eiınem Fragezeichen versehen, Wenn iINnan den Fideismus dieses Konzepts
erkannt hat uch der »eindeutige« Schwerpunkt der Bildungsarbeit 1m relıg1ösen Bereich > 121) stımmt
in dieser Form nıcht. Das vierte Kapitel beleuchtet das Verhältnis des Gesellenvereins ZUur Kırche. Es zeıgt
dıe Anbindung dıe Hıiıerarchie und die im Verein gepflegten Frömmigkeitsformen. Das fünfte Kapıtel
1st der olıtık gewidmet und zeıgt auf, der Gesellenvereıin eın Teıl des politischen Katholizısmus ın
Württemberg Wr Das sechste Kapiıtel betafßt sıch mıiıt der 508 Arbeiterbewegung. Lange umstrıtten WAar
die Frage, ob Junge Arbeiter Mitglieder 1mM Gesellenverein werden könnten. Das Verhältnis Arbeiter-
bildungsvereinen und das konfliktreiche Verhältnis katholischen Arbeitervereinen WIr: d vorgestellt. Dıie
Konflikte wurden adurch gelöst, da{fß 1mM süddeutschen Raum katholische Jugend-, Gesellen- und
Arbeitervereine seıt 1911, STAatt konkurrieren, kooperiert haben, wobe1l dıe Jungmännervereıne dem
Gesellenverein leitungsmäßig zugeordnet. Ausführlich wırd das Verhältnis den verschiedenen
Gewerkschaftten, besonders den christlichen, untersucht. )as sıebte Kapiıtel behandelt das Verhältnis des
Gesellenvereins anderen katholischen und weltlichen Vereinstypen ın Württemberg.

Alle diese Längsschnitte gehen bıs ZU Schicksalsjahr 1933 Das achte Kapıtel afßt Un dıe ZWO Jahre
des Nationalsozialismus als SaNZCS 5 M Es beginnt mıiıt dem »Anpassungskurs« der Kölner
Zentrale (5.251) Allerdings läfßt sıch die Meınung, mıt der Entlassung VvVon Reichspräses ohannes
Nattermann habe »auch der Kurs der Annäherung N den Nationalsozialismus« geendet ® 253), sıch
nıcht uch die Spiıtze des Rottenburger Dıözesanverbandes folgte diesem »verhängnisvollen
Kurs der Anpassung, der eın großes Stück der Identität des ereıns gefährdete beziehungsweise preisgab,
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da der totalıtäre Staat Hıtlers in Wıirklichkeit keinen Kompromıissen mıiıt eiınem autf Eigenständigkeit
beharrenden Verband des Katholizismus bereit Wal« (5. 256) Dıie Übergriffe auf den Gesellenvereıin und
seine Mitglieder ließen auch nıcht lange auf sıch Im September des res 1933 wurde der
Zentralverband umbenannt ın »Deutsche Kolpingsfamilie« und der Diözesanverband ın »Schwäbische
Kolpingsfamilie«. Dıie wachsende Unterdrückung der örtlichen Kolpingsfamilien führte ZU Rückzug in
den Bınnenraum der Kırche, und im Zweıten Weltkrieg muften viele Mitglieder dıe Front.

Eın Personen-, (UOrts- und Sachregister schließt diese Studie ab, die in der Geschichtsschreibung des
Gesellenvereinswesens einen Marksteın DESETIZL hat. Franz Lüttgen

CORNEL DORA Augustinus Egger VO:  - St. Gallen Eın Bıschot zwischen Kulturkampft, sozıaler
Frage und Modernismusstreit (3 er Kultur und Geschichte, Bd 23) St Gallen 1994 668 Geb
Str 82,—.

Gegenstand dieser Dissertation der Philosophischen Fakultät der Universıität Zürich 1st die Persön-
lichkeit und das Wırken VO  — Augustıin Egger, der 82—-19 Bischof der 1Özese St. Gallen WAar. Augustıin
Egger wurde 1833 als Sohn eiınes Landwirts iın der Nähe des Benediktinerklosters Fıschingen/Thurgau
geboren und besuchte die damalıge Katholische Kantonsschule in St. Gallen. 1852—55 studierte in
Tübingen Theologie und wurde 1856 ZU) Priester geweıht. Danach wirkte beım Autbau des
Bischöflichen Knabenseminars ın St. Georgen/St. Gallen mit. 62-18 War Kaplan in Oberriet/
St. Galler Rheintal. 1863 wurde ın St. Gallen Domkatechet und begleitete Bischof Greith ZU Ersten
Vatikanischen Konzıil ach Rom 18772 wurde Egger als Omdekan wichtigster Mitarbeiter seines
Bıschofs, 1882 uch dessen Nachfolger. Augustinus Egger starb 12. März 1906

Der Untertitel Doras »Eın Bischof zwischen Kulturkampft, sozıaler Frage und Modernismusstreit«
macht deutlich, da{ß sıch im Leben und Wırken VO  —_ Biıschof Egger die SANZC Bandbreıite der Kirchenge-
schichte des 19. Jahrhunderts widerspiegelt. Dies zeıigt sıch zunächst einmal 1m Zusammenhang mıiıt
Eggers Studienzeit der Theologischen Fakultät Tübingen ® {f.) In diese eıit tällt die Auseinander-
SETZUNG den Wıener Philosophen und Theologen Anton Günther. Dessen Lehre scheint auf den
Jungen Studenten Egger FEindruck gemacht haben Inwieweit 1€es auf die einstündige Vorlesung des
Günther-Schülers Jakob Zukrig] zurückzuführen WAar, aßt Dora offen (zu Zukrigl: vgl Rudolf Reinhardt,
Martın Joseph Mack |1805—1885]. Theologieprofessor Universitätsrektor Dortpfarrer, 1n : Rottenbur-
SCr Jahrbuch für Kirchengeschichte 12, 1993, 103 Er verweıst jedoch autf Eggers Beschäftigung mıiıt
weıteren Phiılosophen AUus$s dem Umkreıs VO:  —_ Günther (5. 60) och Anfang 1856 zeichnete sıch Günthers
Indizierung ab, und Egger entschied siıch ach offenbar hartem Rıngen ZUu!r Abwendung VO  —3 Günther.
Eın Jahr spater vermerkte ın seinem Tagebuch: »Be!1 mir hat eın geschäftiges Leben den Bruch
überkleistert« Anzumerken ist schließlich, da{ß Bischof Greıith Von St en 1866 seinen
Priesteramtskandidaten das Theologiestudium in Tübıngen untersagte, obwohl ıhm Car/| Joseph Heftele
den Studienort warmstens empfehlen suchte (S 51, vgl auch 147 Anm >

Kennzeichen des 19. Jahrhunderts sınd auch die Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kırche,
umal in der Epoche des Kulturkampfts. Dem 1803 DNCUu geschaffenen Kanton St. Gallen stand seıt 184 / die
gleichnamiıge, dessen renzen entsprechende 1Özese gegenüber. Eıne Phase Walt ın den Jahren

gegeben, als ın der Kantonsregierung der lıberale atholı Joh Weder die ührende
Persönlichkeit WAal. Für Dora eıtete Weder »fast ach Belieben und hne Rücksicht auf die immerhin
och starke Onservatiıve Minderheit« die olıtık des antons So kam ELW: Zur staatliıchen
Aufhebung der bislang eigenständigen katholischen WI1e auch der evangelıschen Kantonsschule (Gymna-
sıum). In der Kulturkamptzeit hatte ann Johann Mathıias Hungerbühler ıne ähnliche politische
Führungsstellung inne. 1873 wurde das bestehende Plazetrecht Geıistliche verschärft, wobei ELW:

Theologen, die iıhr Studium bei Jesuiten absolviert hatten, das Plazet verweigert wurde (D 1/2 Eın dem
preußischen Kanzelparagraphen entsprechendes »Maulkrattengesetz« richtete sıch Priester, die

der Predigt »SCHCH den relıg1iösen Frieden« verstießen. 18/4 bekam die Regierung die Ermächti-
SUunNng, »widerspenstige Priester« abzusetzen. Zugleich wurde uch das bischöfliche Knabenseminar auf-
gehoben. Ferner verbot die Regierung den Geıistliıchen den Besuch VO  _- Exerzitien in Mehrerau, da »der
Geist und die N Leitung dieser Fxerzıitien Von den Jesuıiten in IC beeintlufßt werde« (> 175
Augustin Egger hat als Domdekan 1Im Auftrag VO:  — Bischof Greith versucht, auf diese staatlıchen
Mafßnahmen ANSCMECSSCH reagieren. Dora hebt eshalb einen wesentlichen Charakterzug Eggers


